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über denselben gingen aber weit aus- Nun sollte endlich die auf dem Tages- 
einander. Das kam daher, dass Herr programm stehende „Besprechung über 
Dr. Tombo ihn dem Inhalte nach, Herr den Wert von Lehrer-Konferenzen" an 
(*arl Herzog ihn aber der Form nach die Reihe kommen. Da indessen die 
beurteilte. I^etzterer hatte besonders Zeit schon sehr vorgerückt war imd 
den roten Faden vermisst, so dass es in sich doch über das genannte Thema so 
der Tat schwierig gewesen sei, dem Vor- ungeheuer viel sagen lässt, so hielt man 
trage zu folgen. es für geraten, dasselbe nicht erst anzu- 
Hierauf nahm Präsident von det zapfen, sondern die Verhandlungen für 
Heide Gelegenheit, sich bei dem Verein heute abzubrechen. Es wurde nur noch 
zu bedanken für einen Freundschafts- beschlossen, dass die letzte Versamm- 
beweis, der darin bestand, dass man lung im Schuljahre auf Einladung des 
ihm anlässlich des 50jährigen Jubiläums Herrn. Joseph Sauerborn am 2. Juni in 
seiner Schule ein hübschces Werk ge- der St. Benediktushalle an Barbara- 
schenkt hatte und zwar den sozial-po- Strasse in Newark abgehalten werden 
litischen Roman von Goetz-Kraft: „Die soll. ^ q 
Zustände des politischen Deutschlands." 



III. Umschau. 



Vom Lehrerseminar. Der im ten die Zöglinge in deutscher Gramma- 

vorigen Hefte dieser Zeitschrift bereits tik, Geschichte der Pädagogik und Na- 

in Aussicht gestellte Besuch der turwissenschaften schriftliche Arbeiten 

Mitglieder des Lehraus- anzufertigen. Die mündliche Prüfung 

Schusses, der Professoren Dr. Otto findet vom 2L — 23. Juni statt. Die Prü- 

Heller, Washington-Universität, St. fungsbehörde besteht ausser der Fakul- 

Louis, und A. R. Hohlfeld, Staatsuni- tat des Seminars und dem Präsidenten 

versität von Wisconsin, kam in den Ta- des Verwaltungsrates, Herrn Dr. Louis 

gen vom 26.-28. April zur Ausführung. F. Frank, aus den Herren B. A. Abrams, 

Die Herren nahmen Einsicht in die Ar- Milwaukee, M. Schmidhofer, Chicago, 

beit von T^hrern und Schülern; auch H. Woldmann, Cleveland, als Vertretern 

fand am Freitagnachmittag eine Ver- des Lehrerbundes, und Dr. Otto Heller, 

Sammlung des Lehrkörpers des Semi«- St. Louis, und Prof. A. R. Hohlfeld, 

nars und der genannten Mitglieder Madison, als Vertretern der Verwal- 

statt, in denen namentlich die Frage tungsbehörde des Seminars, 

zur Beratung kam, welche Schritte ge- Das Stammkapital des Seminars er- 

tan und welche Veränderungen im hielt eine willkommene Vermehrung 

Lehrkursus der Anstalt vorgenommen durch ein Vermächtnis von 

werden müssten, um dem Seminardi- Herrn Wm. Schrafft aus Boston, 

plom eine gewisse Anerkennung in den Mass., im Betrage von $600. Der Testa- 

erstklassigen Universitäten des Landes tor hat seine Zuwendung keinem un- 

und vor den Staatsprüfungsbehörden würdigen Institut gemacht. Sie ist für 

der Lehrer zu erwerben. Um feststellen das Seminar ebenso ehrenvoll, wie es 

zu können, wie sich die Aufnahmebedin- von der hochherzigen Gesinnung des 

gungen sowohl als die Arbeit in den Verstorbenen Kunde gibt, dass er seiner 

staatlichen Normalschulen Wisconsins Teilnahme und seinem Verständnis für 

mit denen im Seminar vergleichen, emp- die Arbeit des Seminars in solcher 

fahl die Versammlung dem Vollzugs- Weise äusseren Ausdruck verlieh. Ehre 

ausschuss, den Direktor nach ein oder seinem Andenken! 

zwei dieser Anstalten zu senden, damit 

dieser aus eigenem Augenschein die nö- Eine befremdende Notiz 

tigen Informationen einzöge. brachte vor einigen Wochen „The Globe" 

von New York, eine der wenigen Tages - 

Für die vom L — 7. Mai stattgefun- Zeitungen des Landes, die regelmässig 

dene schriftliche Prüfung der Schulnachrichten veröffentlicht. Diese 

Seminarabiturienten waren von den Notiz ^thielt einen Bericht des Assis- 

Mtgliedern der Prüfungsbehörde für tenzsuperintendenten E. L. Stevens von 

den deutschen und den englischen Auf- New York an seinen Chef Dr. Maxwell 

satz folgende Themata gewählt wor- bezüglich des deutschen Unterrichts, der 

den: „Zeit ist Geld*', und „a school folgenden Passus enthält: 

without discipline is a mill without "An inquiry as to the results appear- 

water". Ausser diesen Aufsätzen hat- ing from the instruction in German 



Umschau, 



153 



which has been pfiven in the elementary 
schools shows that in uo high school 
in the city has it been found possible 
to admit pupils who have studied Ger- 
man in the elementary schools to ad- 
vanced standing. 

"It is almost the unanimous opinion 
of the high school teachers of languages, 
as reported by the principals, that the 
time devoted to the study of foreign 
languages in the elementary schools is 
not well used, and that little profi- 
ciency is exhibited by those who enter 
the high schools." 

Wir enthalten uns vorläufig jedes 
Kommentars über diesen koUegialischen 
(!?) Erguss, rechnen vielmehr be- 
stimmt auf eine Berichtigung und hof- 
fentlich aus Hochschulkreisen. 

Der Schulrat von New York ernannte 
in seiner Versammlung am 11. vorigen 
Monats Herrn Gustav Strau- 
benmüller, bisherigen Distrikssu- 
perintendent, zum Assistenzsuperinten- 
denten der öffentlichen Schulen New 
Yorks an Stelle des verstorbenen Albert 
P. Marble. Herr Straubenmüller ist der 
Sohn des bekannten Dichters Jacob 
Straubenmüller. Seit dem Jahre 1895 
bekleidete er das Amt des Distrikssu- 
perintendenten und hat sich als solcher 
besondere Verdienste um den deutschen 
Unterricht an den Schulen New Yorks 
erworben. 

Der gleiche Enthusiasmus, mit wel- 
chem das Deutschtum anderer Städte 
den Dichter Ludwig Fulda 
empfing, herrschte auch in Buflfalo, als 
der gefeierte Dichter am 19. April als 
Gast der „Deutschen Gesellschaft*' da- 
selbst weilte. In der Halle des „Katho- 
lischen Institutes" hielt derselbe seinen 
ausgezeichneten Vortrag „über die Mut- 
tersprache". Wir selbst hörten den 
gleichen Vortrag hier in Milwaukee und 
können daher voll und ganz die Begeis- 
terung verstehen, die der Dichter mit 
seinem Vortrage erweckte. Dass der 
Besuch Ludwig Fuldas in Buffalo auch 
einen Abstecher nach den Niagarafällen 
einschloss, ist wohl selbstverständlich; 
denn welcher herrlichere Anblick hätte 
dem deutschen Gaste wohl geboten wer- 
den können, al« der dieses grossartigen 
Naturwunders ! 

A. S. Lindemann, der Präsident des 
Milwaukeer Schulrats, hat im Ernen- 
nungsausschuss den Antrag gestellt, 
die städtischen Lehrer nach 
V i e r j ä h r ig e r P r ü f u n g s tä t i g- 
keit auf Lebenszeit anzustel- 
1 e n. Es ist begründete Aussicht vor- 



handen, dass der Schulrat den Antrag 
zu dem seinigen machen wird. 

Zum Professorenaustausch. 
Professor Rambeau, Leiter des fremd- 
sprachlichen Unterrichts an der Hoch- 
schule in Kansas City, ist als Professor 
des englischen Unterrichts an die Ber- 
liner Universität und als Lehrer an das 
Seminar für orientalische Sprachen be- 
rufen worden. — Prof essor Richards von 
der Harvard-Universität wird im Som- 
mersemester des Jahres 1907 an der 
Berliner Universität über Chemie lesen. 

Privatleute haben für die später in 
Hamburg zu errichtende Universität 
neun Millionen Mark gezeichnet. Es 
sind insgesamt dreissig Millionen not- 
wendig. 

Die im letzten Monat in Louis ville 
stattgefundene Schulsuperinten- 
denten-Versammlung hat be- 
schlossen, der Juli -Tagung der N. E. A. 
die Schreibweise von zwölf englischen 
Wörtern zur Abänderung vorzuschlagen. 
Dr. E. Benjamin Andrews, der Vater 
des Vorschlages, glaubt an den sicheren 
Erfolg der phonetischen Schreibweise, 
wenn man die Neuenmg esslöffelweise, 
höchstens ein Dutzend Wörter auf ein- 
mal, in die Schulen und unter das Volk 
bringt. Die folgende Zusammenstellung 
enthält das erste Dutzend: 

B i s n e s s over f or the day, the 
y u n g woman set forth f or p 1 e s u r e. 
She put on a hat with a red fether 
and m e s u r e d her way toward the 
country, passing thru a tuf part of 
the town, where the y u n g sters crowd- 
ed about the horse t r o f s , their 
tungs sending forth ruf words which 
she had never red without blushing. 

Der Milwaukeer ,,Sentinel" meint zu 
der Neuerung, dass sie — nach der Aus- 
drucksweise jenes Pioniers der Ortho- 
graphie-Reformatoren Artemus Ward — 
den meisten Leuten vorkommen müsse 
„as being altogether *2 mutch'." 

Der Erziehungskommissär der Ver 
Staaten, Dr. W m. T. Harris, hat 
auf der jüngsten Sitzung der Superin- 
tendenten-Abteilung der N. E. A. in 
einem gut durchdachten Vortrage über 
„W eiche s Sprachstudium un- 
terstützt die Beherrschung 
der Naturwissenschaften?" 
an zahlreichen Beispielen auszuführen 
versucht, dass Latein und Griechisch im 
Englischen recht lebendige Sprachen 
sind, und dass sie für das Studium der 
Mathematik und Naturwissenschaften 
fast unentbehrlich sind. Er gibt iu- 



154 Monatshefte. 

dessen zu, dass in den Vorbereitungs- uns manchen interessanten Einblick in 
schulen und Colleges auf das Studium das Volksschulwesen dieses mächtigen 
des Lateinischen durch die vorherr- Staates und auch in das wirtschaftliche 
sehenden Methoden viel Zeit und &aft Leben desselben. Das Verhältnis der 
verschwendet wird. Am Schlüsse seines schulpflichtigen Jugend zur Gesamtbe- 
Vortrages erwähnte Dr. Harris, dass die völkerung, das im Durchschnitt 16 Pro- 
Anzahl der Lateinschüler in den Volks- zent beträgt, fällt in Berlin auf 11, in 
Hochschulen der Vereinigten Staaten den Reichslanden auf 13, in den Hansa- 
von Aveniger als 35% der Gesamtzahl im städten auf 12 bis 13 Prozent der Ge- 
Jahre 1890 auf 51% der Gesamtzahl im samtbevölkerung. Die kinderreichsten 
Jahre 1904 gestiegen sei. Während es Gebiete sind Posen und Reuss ä. L.; in 
1890 nur 70,411 Lateinschüler gab, zeigte ihnen und ähnlich wohl im ganzen Vogt- 
das Jahr 1904 deren bereits 323,000, lande beträgt die schulpflichtige Jugend 
welche Zahl auf 369,329 anschwillt, 19 Prozent der Gesamteinwohnerschaft, 
wenn die Lateinschüler in den Privat- Wie in vielen anderen Berufen ist auch 
instituten hinzugerechnet werden. iin I^lirerstande das Weib mit dem 
Ein sonderbarer Kauz scheint der Ma"ne in Wettbewerb getreten und es 
Schulsuperintendent Smith ^^^ ^^^^ ^Z l^l Errungenschaften 

von St. Paul zu sein. Herr Smith ^^^tn^^n^^i ^^^l^t.^^t^' 7^ t^ 

hat die wunderbare Entdeckung ge- Lehrpersonal verstanden in den un- 

,.rcli.+ Lc,c, ^rT i^r Q+K^f«^^^ gleich leichteren städtischen Schuldienst 

macht, dass ,an den Städten, m denen 5?« i, t?;„^„„ „„ „«,„«!,„«•«« „,«1,«^,.^ ^„ 

die höchsten Gehälter bezahlt werden ^^^^ Eingang zu verschaffen, wahrend es 

mI ^aL+f A^^o^i L>.«i^^^^ dem schweren und weniger dankbaren 

die grosste Anzahl Schuler auf einen ih„ji- v,^„ Tk;,^«r.+« «„-^ »«?««« «,««:^ « 

T^hrer kommt " Deshalb macht er sei- handlichen Dienste mit seinen wenig ge- 

^m würdTg^^^ ScÄ driereits fm ^''^^'^''f S^^^^^^' ^^^/^^«l^ .^f f't 

letzten Jahfe $8000 du^ch Abzüge vom l'''^ y^^'l%Zfl^r.J^\r.^T^^^ 

Gehalte kranker Lehrer „gespart" hat, ^^ k" st^^^^^^^ 

Sl^ttl^mLl^^'u^^^^ Itn^hm^'n^^^^^^^ ^t 'undTo 

fer zLmer zf e^^^^^^^^ irProzent d^^^ ^^^^^^^ ^'' ^^^^ ^^' ^^^^^^^^^^ ^^^- 

itLfl ^f .^^loooorr^:..^^ Gräfte in Berlin 37 Prozent, in den 

Lehrer zu entlassen, und mit den so t>i,„;„i„„j„„ ^,-+ :v.,.«« ^^oL^« t«^,,» 

„gesparten- $30,000 das Gehalt der üb- R^^emlanden mit ihren grossen Indus - 

If^w«?!.^^^«« Tiv.™ ««Jk« T,v>/ «;™ tnezentren 31 Prozent, m den ebenfalls 
rigbleibenden Lehrer sechs und einen ctädten reicheren Westnhalen 20 

halben Dollar monatlich zu erhöhen! p!^^.^„f „J^ ^« wl^i.».!! t «^!it ..^a 

Tii^ o«««,„„4. A^r, 0+ T>«„i^- o«i,„iU„+« Prozent und m Hamburg, Lübeck und 

Die Sparwut des St. Pauler Schulrats ^^^^^^^„ t^^^i.»:««..« ««* .<k t>«^„««+ „r«v 

ab ohne iedoch durch diese Massre^el Lehrerinnen nur 5 bis 8 Prozent, m 

ao, onne jeaocn aurcn aiese jviassregei, Opi>„rar7hiir(y-T?iirlnktfld+ 1 Vrn7f^r\i nnH 

wie die Zeit ffezeifft hat, weder den pcn^^^zDurg Kuaoistaat 1 Prozent una 

Schulsäckel zu füllen noch die Wirk- '^ LiPpe-Detmold Prozent ausmachen, 

«^^vfff A\. Qn>.;,ui .,, K?o«il iläi I>ie Zahl der Schüler, welche im Durch- 

samkeit der Schulen zu bessern. Jetzt „„v«ij.x ;^ ^«„«^ -dJ^t,« «„4r ^i„«„ t«i. 

schafft der Schulrat so^ar die Lehrer ^^'^^^^^ ^™ ganzen Reiche auf einen Leh- 
sciiant aer öcnuirai sogar aie ijenrer ontfallpTi hptrüo-t fil • {\noh \^i in 

^rst I^%^J^JZ^ :^Z %:r "- ^nzS ^nlfstenlk 'däe Zahl 

Sache, dass in maSchen Klassen der St. ^et jto da^eU" Äen ^S^T^^^^^^^ 

Pauler Schulen mehr als fünfzig Kinder '!,LT:=.>;orr S!f tv.^^ ßö^ 

sitzen, sonderbar beleuchtet. Die tag- P^'^TpX- ni«^^ ^^^ li«Wn l;.noi^f 

liehen Zeitungen gehen dem Mann ^'«n weniger als 20 Schulern besucht 

cr.\.^r.f «.„ T^^K« TV« T»:««««« -D^«««» werden; teilweise sitzen m ihnen nur 2, 

scharf zu Leibe. Die „Pioneer Press" « „„, '. tt;«^«^ tx7o,.„«.9 \^cr^i^ Air. 

>««:«+ «!,«• ii«oo« r,;«!. 17^«^« «, „ A 3 und 4 Kinder. Warum? Weil die 

meint, eher liesse sich Feuer aus dem xr;«^«- «««i. xr^«^«„«;^^«« «„«^,-« a 

T?:c« o«v,i«„«« ^A^^ o^'-t „„«« :« nv -_ Kinder nach Konfessionen auseinander 

S'ner e?;'and^^^^^^ .-^-l^^en werden müssen. Besser sind 

S^h^die' MhÄalt "7Z'""solcZ ^}^J!J:T^^^ m 

Mannes der Enthusiasmus des Volkes Westdeutschland. In Hamburg und Lu- 

zur .Sammlung crrösseres und besserer ^^ck ^kommen auf einen Lehrer 35 bis 

^L^ft ?„r^o^ 11,?!^^ r^fllT 38, in Berlin 47, in Plauen 52, im König- 

^ In ll«.?%^Th fpf Ä^!?^.r M^n r^i^he Sachsen 66, in Lippe-Detmold st 

t^llllT^^^^ ^ " ^ar 92 Schüler u. s. w. Was würde wohl 

an grosser ötene. j^^-^^^. ^yiij,eiy„ jj ^ ^^j, Schulen mit 

Das kürzlich erschienene s t a t i s- 100 und mehr Schülern in einer Klasse 
tische Jahrbuch für das Deut- sagen, der schon den Unterricht in Ka- 
sehe Reich, 25. Jahrgang, verschafft dinen mit 57 Schülern und einem Leh- 
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rer als Menschenquälerei bezeichnete! 
Freilich, so schön wie beim Militär und 
an den höheren Schulen geht es bei der 
Volksschule nicht. So erhält ein Un- 
teroffizier zur Ausbildung 10 Mann, ein 
OflSzier 24 bis 25 Mann und in den hö- 
heren Schulen sitzen im Durchschnitt 
18 Schüler; nur beim Volksschulunter- 
richte ist das Sparen das Um und Auf 
der bestimmenden Kreise. 

Die Universitätsprofesso- 
ren rühren sich endlich mit Nach- 
druck gegen den preussischen 
Schulgesetzentwurf. Unter dem 
Titel „Das intellektuelle Deutschland 
gegen die preussische Schulvorlage" 
wird jetzt eine energische Erklärung 
deutschen Universitätsprofessoren ge- 
gen die Schulvorlage veröffentlicht. In 
ihr wird der Grundsatz der Vorlage, 
dass die Kinder in den öffentlichen 
Volksschulen in allen Unterrichtsstun- 
den nur von Lehrern ihres Bekenntnis- 
ses unterrichtet werden sollen, nicht nur 
aus praktischen Rücksichten, sondern 
auch prinzipiell verworfen. Es sei viel- 
mehr gerade gegenüber der trennenden 
Tendenz des religiösen Sonderbekennt- 
nisses die Einheit der humanen und na- 
tionalen Bildung zu wahren. Auch auf 
die religiöse Stimmung der Bevölkerung 
werde in der Schulvorlage keine Rück- 
sicht genommen, es solle nur der „hi- 
storische" Anspruch der einen oder an- 
deren Konfession auf eine jede Schule 
schlechthin entscheiden. Auf die Leis- 
tungsfähigkeit der Schule werde eben- 
falls nicht Rücksicht genommen. Der 
Entwurf bahne die Herrschaft des reli- 
giösen Partikularismus an. Die Vorlage 
werde zur geflissentlichen Verschärfung 
des konfessionellen Gegensatzes führen 
und das werde über die Grenzen Preus- 
sens hinaus seine schädlichen Folgen 
Laben. Darum beschränken sich die 
Unterschriften auch nicht auf preussi- 
sche Hochschullehrer. — Von den Unter- 
zeichnern seien hervorgehoben: die Pro- 
fessoren, Brentano, Felix Dahn, Encke, 
Hähnel, Otto Harnack, v. Liszt, Natorp, 
Sombart, Max Weber, Ziegler. Von 
Leipziger Professoren gehören zu den 
ersten Unterzeichnern: Binding, Lamp- 
recht, Wundt. — Die Erklärung wird 
jetzt an alle deutschen Hochschulen ge- 
sandt, um weitere Unterschriften für 
sie zu sammeln. 

Berliner, Pariser und Lon- 
doner Volksschulen. Der Schul- 
direktor Mr. Lauth aus Natal besuchte 
Volksschulen in Berlin. Paris und Lon- 
don und stellte dort Schülern und Schü- 
lerinnen so ziemlich gleichen Alters be- 



stimmte schriftliche und mündliche 
Aufgaben. Das Gesamturteil über das 
Ergebnis drückt er in folgenden Sätzen 
aus: „Der Volksschulunterricht in Paris 
übertrifft um vieles den in London und 
in Berlin, man kann wohl sagen, in fast 
allen Fächern. Könnte man hier nicht 
von einer geistigen Überlegenheit der 
Rasses prechen? Denn die Berliner 
Lehrer, das ist meine feste Überzeugung, 
werden, im ganzen genommen, an 
Gleichartigkeit erzieherischer Tüchtig- 
keit, an Vortreffiichkeit ihrer Kennt- 
nisse, sowie an Gewissenhaftigkeit zur 
Vorbereitung für ihren Unterricht von 
Lehrern keines anderen Ortes übertrof- 
fen werden können. Die besseren Er- 
folge in Paris verdankt man zum Teil 
einer besseren Klasseneinteilung in den 
Schulen, sowie den Behörden, die die 
wahre Aufgabe des Lehrers und der 
Volksschule richtiger erfasst haben als 
in England und Deutschland. Was das 
Leben in der Tat von ims allen fordert, 
sind nicht in erster Linie Kenntnisse 
und Gewöhnung, sondern Erkenntnisse 
und Urteil. Welche Schule dieser Auf- 
gabe nicht gerecht wird, die verschliesst 
die Augen gegenüber dem wahren Zweck 
ihres Daseins. Und in diesem Punkte 
erfüllt der Pariser Lehrer seine Aufgabe 
am besten." (Nach der Päd. Ztg.) 

In Nürnberg wird seit einer 
Reihe von Jahren in den Wintermona- 
ten an solche Schulkinder, die zu Hause 
kein warmes Frühstück oder kein war- 
mes Mittagessen erhalten, durch die 
Hausmeister der Schulhäuser warme 
Kost verabreicht. Im abgelaufenen Win- 
ter bekamen 41 Schüler vor Beginn des 
Unterrichts ein warmes Frühstück, und 
an 342 Kinder wurde warmes Mittag- 
essen abgegeben. Die Kosten, die sich 
auf 3874 M. beliefen, wurden auch im 
heurigen Jahre wieder durch freiwillige 
Spenden gedeckt. 

Mainz gibt die Lehrmittel an die- 
jenigen, die sie verlangen, ohne Prüfung 
der Dürftigkeit — noch eine Stimme 
mehr, und die Stadtverordneten hätten 
die volle Unentgeltlichkeit angenom- 
men. 

Der verstorbene Musikprofes- 
sor Seiss in Köln hat der Stadt 
Köln 200,000 Mk. zum Besten der Leh- 
rer und Lehrerinnen vermacht. 

Dr. Barnardos Kinderheime, 
die durch eine Wohltätigkeitsgesell- 
schaft fortgeführt werden, haben in je- 
der englischen Grafschaft eine 
Abteilung. Beständig sind etwa 8000 
Knaben und Mädchen unter ihrer Ob- 
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hut. 1905 wurden 2412 Fälle untersucht 
und tatsächlich 11,527 Kinder unterhal- 
ten. Jedes bedürftige Kind, ob krank, 
imheilbar, verwahrlost wird aufgenom- 
men, über 500 kranke Kinder und 1500 
Säuglinge werden beständig gepflegt. 
Alle fähigen Kinder können einen &- 
ruf lernen, 900 Knaben sind in verschie- 
denen Werkstätten beschäftigt. 17,697 
Kinder (1905: 1314) sind in den Kolo- 
nien in Stellung gebracht, im ganzen 
60,000 Kinder gerettet worden. £ 240 
sind täglich für die Ernährung der 
Pfleglinge nötig. Ein gesundes Kind 
kostet im Jahr £ 16, ein krankes Kind 
£ 30. Ausrüstung und Reise eines aus- 
wandernden Kindes erfordern £ 10. 

Die Schweizer Schulinspek- 
toren verlangen vom Bunde eine Sub- 
vention von 100,000 Fr. zur Herstellung 
eines Schiilatlasses, der an die Schüler 
unter dem Herstellungspreis abgegeben 
werden soll, 

Schulärzte in den ungari- 
schen Elementarschulen. Un- 
terrichtsminister Georg Lukäcs hat im 
Interesse der Erhaltung der Gesundheit 
der Elementarschulkinder die Institu- 
tion der Schulärzte auch auf die Volks- 
schulen ausgedehnt. Der Unterrichts- 
minister hat den Entwurf der einschlä- 
gigen Verordnung dem Minister des In- 
nern und dem Landes -Sanitätsrate zu- 



geschickt und wird im Einvernehmen 
mit diesen beiden Herren das Nötige 
veranlassen. Im Sinne der Verordnung 
wird es Pflicht der Schulärzte sein, über 
die Gesundheit der Elementarschtiler zu 
wachen und sie vor den mit dem Lernen 
und dem Schulbesuch verbundenen Ge- 
fahren zu bewahren, die körperliche 
Entwicklung der Schulkinder mit Auf- 
merksamkeit zu verfolgen, öfter ärzt- 
liche Visiten vorzunehmen und even- 
tuelle Verfügungen vorzuschlagen. Laut 
der Verordnung sind alle Schulkinder 
vor Beginn des Unterrichtes zu unter- 
suchen und bezüglich etwaiger Befrei- 
ungen vom Turnen, Singen, Handarbeit 
Vorschläge zu erstatten. Die Schulärzte 
werden verpflichtet sein, die einzelnen 
Klassen öfter zu besuchen und im Not- 
falle auch erste Hilfe zu leisten. Das 
Honorar der Schulärzte beträgt pro 
Klasse 40 Kronen jährlich. 

Zur Erhaltung und Förde- 
rung des Deutschtums in Ar- 
gentinien hat die deutsche Regie- 
rung den dortigen vierzehn Schulen ei- 
nen Betrag von 50,000 Mark überwiesen. 
Auf die einzelnen Anstalten entfallen 
Beträge von 300 Mark bis zu 15,000 
Mark; in den letzten vier Jahren sind 
die Schulen zusammen mit 140,000 
Mark unterstützt worden. Der Deutsche 
Schulverein unterhält in Argentinien 
acht Lehranstalten. 



IV. Vermischtes. 



In einem Beitrag über die Lage und 
Höchstzahl der täglichen 
Unterrichtsstunden an Mäd- 
chenschulen behandelt der be- 
kannte Nervenarzt Dr. Ralf Wichmann 
in einem soeben erschienenen Heft vom 
Internationalen Archiv für Schulhygiene 
auf Grund eines reichhaltigen statisti- 
schen Materials eines der wichtigsten 
Kapitel der Schulorganisation. Zurzeit 
sei noch nicht an allen Volks- und hö- 
heren Mädchenschulen die Unterrichts- 
zeit den Anforderungen der Hygiene 
entsprechend geregelt. Nach Ansicht 
vieler Lehrerinnen werde bisweilen 
überflüssiger wissenschaftlicher Ballast 
gelehrt, was eine Einschränkung des 
Lehrstoffs erforderlich erscheinen lasse. 
Im gesundheitlichen Interesse der Leh- 
renden und Schulkinder solle kein wis- 
senschaftlicher Unterricht an Nachmit- 
tagen erteilt werden, sondern diese aus- 
schliesslich den technischen Fächern, 



besondern dem Turnen und Turnspielen 
dienen. Fünf wissenschaftliche Lehr- 
stunden am Vormittag hintereinander 
seien zu viel. Es sei empfehlenswert, 
die Schulzeit für Mädchen der Volks- 
schule bis zum fünfzehnten Jahre zu 
verlängern. Für die Gesundheit der 
Mädchen sei es viel besser, sie blieben 
noch ein Jahr, ja noch zwei weiter in 
der Schulzucht. Sie wrden körperlich 
und geistig den grössten Nutzen davon 
haben. Dies sind die Schlusssätze, in 
die Verfasser seine in jeder Hinsicht 
klaren und sachlichen Ausführungen zu- 
sammenfasst, sas^ Dr. A. K. in der 
„S. S." 

Eine Schule für drei Kinder 
befindet sich jetzt auf der nur einer 
einzigen Familie bewohnten Hallig Sü- 
deroog bei Pellworra. Bisher waren die 
beiden schulpflichtigen Kinder der Fa- 
milie auf Pellworm untergebracht, und 



